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Jm Kamen AOEſu.

—So komme ich auch einmahl an den
»Lebenslauf des ſel. Herrn Saren Ao. 1743. ſamt einer Lei—Ss ganecks, wie ſolcher zu Halle im

chenrede des Gochehrwurdigen Herrn, Herrn
Martini und. den Todten--Carminibus des ſel.
herrn Abt von Steinmetzen, ingleichen des
ſel. Muthmanns, Abts zu Poßnekh, und an
derer mehr an das Licht getretten. Es hatte
wenig gefehlt, daß ich nicht bey dieſer Gelegen
heit dieſes einige Exemplar, welches noch zu
Halle gefunden werden konte, jetzo nachdru—
cken laſſen. Dann die mehreſte Programmata
kommen ohnehin in die Hande derer, welche
entweder der lateiniſchen Sprache unmachtig
ſeyn, oder die deutſche mehr lieben. Jch glaub
te alſo beſſer zu ſeyn, den mehreſten als den
wenigern zu rathen, und meinen Mitburgern
ohne ihre Koſten etwas leſenswurdiges zu
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4 S )o(ubergeben. Doch da andere auf eine andere
Weiſe hievon urtheilen, insbeſondere daß ich
die vorherige Lebensbeſchreibunaen lateiniſch
entworfen, habe ich alſo meine erſte Entſchlieſ
ſung geandert, davor haltend, ich muſſe auch
jene Sprache hier gebrauchen.

Wann GoOtt das Leben ſchenken wurde,
konnte es vielleicht ſeyn, daß ich nicht allein des
ſel. Sarganecks, ſondern auch der ubrig aus
Schleſien Vertriebener als Steinmetzens,
Muthmanns, Saſſadin und Jericho Leben',
iamt denen, welche der Hochwurdige Profeſſor
Walch in ſeinen Religions-Streitigkeiten,
nicht weniger denen Anmerkungen, welche unſer
Hochwurdige Herr Lerch in Handen hat, in
deutſcher Sprache einmahl ausgegeben werden.
Unterdeſſen wollte ich denen zu Liebe, welche die
lateiniſche Sprache angenehmer dunkt, und-ſo
vieles verſtehen, dieſen Lebenslauf zuerſt von
dem Deutſchen ins Lateiniſche uberſetzen. Mein
Vorhaben ware, dasjenige, ſo der ſel. Muth
mann in ſeinem Leichen-Carmine beygeſetzt,
ganz einzurucken als die ſichtbarſte Spuhren
der gottlichen Vorſehung. Da aber von ſolchen
gegenwartig alles anzufuhren zu lange gedaurt
hatte, habe ich nur etwas weniges, ſo ich aus
derſelben herausgezogen, beygeſetzt.

Der groſſe gutige GOtt ſchaffe, daß die,
ſo dieſes zu Verherrlichung gottlicher Ehre Ge—
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S )Oo( b
ſchriebene leſen, es mit einer groſſen Frucht bey
ſich behalten mochten.

Das Licht dieſer Welt hat der ſel. Herr
Sarganeck das erſtemal erblicket zu Nieder—
Suchau, welches ein Landguth des Jurſten
thums Teſchen in OberSchleſien gekegen, den
27ten Jan. 1702. Erzeuget war derſelbe von
dem Richter deſſelben Orts, Namens Johannes
Sarganeck, einem gotisfurchtig und frommen
Mann, welcher in denen letzten 20. jener g6.
Jahre, worinn die Evangeliſche folcher Enden
ihrer Kirchen und Schulen beraubet wurden,
fich auf GOtt verlaſſende, die kleine Jugend
heimlich unterrichtete, und an ſeinen eignen
Kindern glucklichen Fortgang wahrnahme.
Dieſer ſtarb lange vor dem Sohn, hingegen
bliebe ihme feine Mutter noch am Leben. Jn
gleichen hatte er 4. Bruder und 5. Schweſtern,
wovon ine eine Zwillingin zu ihme war. Die
fromme Aeltern, ſo mit in dem Pabſtthum ge
wohnet, und der Evangeliſchen Kirche zuge—
than waren, haben dieſen ihren Sohn nach
empfangener heil. Taufe in der erkanten Wahr
heit erzogen. Ja, kurz vor ſeinem Tod hat
unſer ſel. Sarganeck ſich erinnert und bekannt,
ſein ſel. Vater habe von ſeiner zarteſten Ju
gend alle Morgen fruh gewohnlich fußfallig mit
ihm zu Gott gebetet. Uibrigens wurde er derOe
conomie gewiedmet, doch durch ſonderbare gott—
liche Furſehung wurde er einem gewiſſen Geiſt
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6 S )oOo(lichen bekannt, welcher von ſeinen Aeltern ſo viel
erhalten, daß er den muntern Knaben in ſein
Hauß nehmen, und mit ſeinen eigenen Kindern
unterrichten durfte. Alſo hatte er Gelegenheit
die Schatze des Verſtandes, welche bisher ver
borgen waren, ſowohl zu eroffnen als auch zu al
lem Gutem zu ziehen. Er beſuchte die Schule
zu Teſchen, und bediente ſich der Gaſtfreyheit
des ſel. Herrn Muthmanns, damahligen Hel
fers, der nachhero ſeiner Muhſeligkeiten Ge—
ſellſchafter ware. Daſelbſt lage er denen Huma-
nioribus mit ſolchem Fleiß ob, daß ihme bey
nachtlichem Studieren auch die Lampe ausge
loſcht oder gar verſchloſſen werden mußte. Da
ſelbſt hat ſein vortrefliches Jngenium und beſon
ders ſein treues Gedachtniß, auch die Wiſſen
ſchaft von vier Sprachen auſſer der Deutſchen,
nemlich der Lateiniſchen, Griechiſchen, Polniſchen
und Bohmiſchen ihme einen Kayſerl. Salzbeam̃
ten ſo ſehr gewogen gemacht, daß daer Ao. 1719.
nach Wien in Oeſterreich reiste, er ſolchen zu
ſeinem Geſellſchafter etliche Monate lang in ſei
nen Verrichtungen machte, welches ihm ſo wohl
zu ſtatten kame, daß er nicht nur der Schul al
lein, ſondern auch vor das Leben ſelbſt geſchick
ter wurde und zu Halle hernach den Curſum
ſeiner Studien fortſetzen konte. Von ſehr
vielen Beweiſen der gottlichen Furſehung, wo
durch er von Kindesbeinen von Lebensgefahr
errettet worden, hat er folgender mit dankba
rem und erkeñtlichem Gemuth ſich ofters erinnert:

daß



S )hdo( e
daß da er zu geſetzter Zeit in die Schule gegan
gen ſeye ein Ziegel von der Hohe herunter auf
ſeinen Kopf gefallen, GOtt habe ihn aber alſo
gefuhret, daß er ohne ſonderliche Verletzuug
nebenhin abgewichen. Sodann ſeye er auf ſei
uner WienerReiſe in dem kalteſten Winter in
einem dichten Wald von der Nacht uberfallen
worden, und habe, um nicht von wilden Thie
ren zerriſſen zu werden, ſich auf die Aeſte und
Stauden der Baume verbergen muſſen, GOtt
aber habe durch ſeine Barmherzigkeit und Be
wachung ſeine. Geſundheit und Leben alſo be

decket, daß weder die ſtarkſte Kalte, noch die
reiſſende Thiere, welche er brullen gehoret, ihm
Schaden zugefuget.

Herr Johann Adam Steinmetz, er druckt
ſich in ſeinem dem Herrn Inſpectori ſel. ge
machten LeichenCarmine. alſo aus:

Mein theurer Sarganeck, mit dem mich
GOttes Rath

Und ſeines Geiſtes Kraft ſeit mehr als
zwanzig Jahren

Zu einem Herz und Sinn genau verbun
den hat,

Den ich in mancher Noth als einen Freund
erfahren 2c.

dieſes groſſe Licht unſerer Kirche, welches in
dem vorigen 1762ſten Jahr erſt erloſchen aber
in ſeinem ſtetem Andenken lebet, ware das erſt
geſegnete Werkzeug, wodurch der grundgutige
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8 Je )0(GoOtt des nunmehro bald auf die hohe Schule
abgehenden Sarganecks Sinn!mehrers gelen
ket und verandert. Eben da jener Ao. 1720.
zum erſten Pfarrer der Teſchniſchen Gemeinde
gemacht und in der neuerbauten Kirche, ſo bitt—
weiſe erhalten worden, den Anfang mit dem
großten Eifer gemacht, und mit nicht geringe
rem Fortgang das gottliche Geſchafte alſo an
grieffe, damit der Feind des menſchlichen Ge
ſchlechts mit aller Muhe mochte uberwaltiget
werden. Es war auch dieſer Anfang von der

jenigen guten Nothwendigkeit, mit welcher
nach Verfluß etlicher Jahre ſowohl in Kirchen
als Schulen ſo groſſe Arbeit vor das Heyl vieler
Menſchen wechſelsweiſe gleichfam ubernommen.

Ao. 1721. gienge er auf die beruhmte hohe
Schule zu Halle Vorhabens die Medicin zu
ſtudieren. Kaum aber ware er dahin gekom—
men, als er ſchon in eine ſehr gefahrliche Krank
heit verfiele, ſo daß man allerſeits an ſeinem
Leben verzweifelte. Nachdem er von ſolchem
Uibel wider hergeſtellet war, und da auch gute
Freunde ihm deßfalls zuſprachen, wiedmete er
ſich der Gottesgelahrtheit, indem er zuerſt nach
all ſeinen Kraften ſich GOtt zu Kirch und
Schul, je nachdeme er zu dieſem oder jenem ge
ſchickter ſeyn wurde, ubergabe. Wie emſig
er mit ſeinen Lehrern geweſen ſeye, welchen es
am Herzen lage nicht allein durch Wiſſenſchaft,
ſondern gute Beyſpiele die Zahl ihrer Schuler

zu



S )o( M 9zu vermehren, davon zeugen ſeine Commen-
tarii, worinn er dasjenige ſchriebe, was er
taglich aus ihrem Munde vernommen. Den
Unterricht in Theſi erhielte er von dem Abt
Breithaupten, in Exegeſi von Paulo Antonio
und Auguſt. Hermanmn. Franckio, hingegen in
den Orientaliſchen Sprachen horte er die beede
Michagelis.

Jm Anfang ſeines Academiſchen Auffent
halts hat er nebenher Knaben unterrichtet. und
auch nachhero ſich mit Inſtruirung der Wayſen
kinder freywillig bemuht. Wielcher Fleiß und
Treue ſeiner Gonner und Freunde Hoffnung
dergeſtalt vergroſſert, daß ſie voraus ſahen,
GOtt werde ihn zu einem ausbundigen und
nutzlichen Mann vor die Schulen werden laſ—
ſen; dann da ſie fein fonderbares Studium ſa
hen, aus denen Geſchopfen GOtt zu erforſchen,
ſo haben ſie nicht vergeblich ihn ermuntert, daß
er die Matheſin und Philoſophie mit der Theo
togie verbinde um zu Nutzen der Schulen deſto
glucklicher ſich wiedmen zu konnen. Zu welchem
Ende dann ſolche, ſo oft es die Sach erheiſch
te, ihm behulflich zu ſeyn, niemahlen abſchlu
gen. Alſo daß er zu ſolcher Zeit mit einem er
ſtaunenden Fleiß, wie Muthmann bezeuget,
die Matheſin nicht ſowohl erlernet als uberwun
den; welches unter andern feine mathemati
ſche Tabellen beweifen, von denen Verſtandige
ſagen, daß man zu deren Erklarung eines Mei

Ap ſters,



10 S )Jo( tſters, ſo unſerm Sarganecl gleiche, nothig
habe. Das ſchonſte ware, daß er dieſe vor
trefliche Wiſſenſchaft zu einem erſprießlichen
Nutzen anzuwenden, und den hochſten Schop
fer dieſer Welt zu dem erſten Grund und
Haupt unſers Glaubens mit wurdigem Lob
wunderbar zu erhohen wußte, ungeacht ſeiner
Frommigkeit und Verehrung vors zweyte und
dritte nichts je Abbruch thate. In dieſer Art wa
ve er ein anderer Robert Boylius. Sein Ge
muth ware nur mit geſunden und heil. Gedan
ken, ſo mit der heil. Schrift ubereinkamen,
eingenommen. Jn der That iſt der ſel. Muth
mann der Urheber, der ſagt daß, ungeacht er
oft in Gemeinſchaft mit vielen Knechten und
Sohnen GOttes gebetet, ſeye ihme doch nie ei
ner begegnet, der die gottliche Majeſtat und
Herrlichkeit mehr erhoben, und ſeine uber alles
verachtliche Geringſchatzigkeit zeigen. konnen;
Dahero habe ich in vielen Stammbuchern und
Briefen jenes Beygeſetzte ihm am angenehmſten
befunden aus dem Lied: O JEſu du biſt mein ec.
Jch wül ja williglich um deinet willen
mich verlaugnen und nicht kennen, wenn
ich mich nur darf nennen, den allerklein
ſten Bnecht, ich will mich ſelbſt verlaſſen,
mich ſelbſten an mir haſſen, will bleiben
ſchlecht und recht. Welches daß es der ſel.
cNuthmann mit Wahrheit geſchrieben, auch
ich beſtatigen kann, als in deſſen Schatzkaſt—
lein der ſel. Sarganeck Ao. 1734. die nemliche
Worrte ſetzte.

Nach
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Nachdeme nun der ſel. Auguſt Herrmann

Frank, des Konigl. Pædagogii und Wapyſen
hauſes damahliger Director, ſolche Tugend
und Fleiß wahrgenommen, bewog ſolchen, daß
er Ao. 1724. ihn in das auserleſene Semina-
rium des Pædagogii aufnahme. Er tractir
te auch in zwey Jahren unter dem Inſpetlore
Freyer, ſo nachhero ſein Collega war, das
Studium Humanitatis ſo fleißig, daß er alle
Wege und Rationes die Jugend wohl und
freygebig zu unterrichten wohl annotirte und
nicht nur nach Halle, ſondern auch nach andern
Orten zu. der Schulen Nutzen aceommodirtt;
wobey er in der That bekannte, daß er der
Jugend, Wohl nicht rathen und dienen konte,
wann er an der gottl. Gnade einigen Zweifel.
hatte. Er hat auch, ehe er in das Pædagogium
gienge, aus Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, an.
einem gewiſſen Tag, da er alles andere beyſeit;
legte, tich mit aller Sorgfalt und Bedenken ge
prufet, daß er einen verſichert und gewiſſen
Grund des Glaupens in Chriſto habe. Er
gienge alfo in einen abgeſonderten und von al
len Aufſehern entbloßten Ort voller Vertrauen,
und bate fußfallig und demuthig zu GOtt, daß.
er ſein unruhiges Gemuth mit ſeiner ſuſſen
Gnade gnadig und gunſtig erfriſche, und alſo
geſichert von allem kunftigen beruhigen moge.

Und der anadige GOtt hat ſein Gebet ſo
gnadiglich erhort, daß der, ſo vor ſo beang

ſtigt



12 S )oſtiat eine Abſonderung und Einfamkeit ſuchte,
voller Troſt nunmehr zuruck kam, und mit ei
nem muntern Geiſt ſeie Arbeit angrieffe, und
von derſelben Zeit, ob er wohl viele und man
cherley Anfechtungen hatte, von GOites gna
digen Willen niemahlen zweiflen konte, ſon
dern vielmehr ſich darauf als auf den feſteſten
Anker in allen Gattungen Wiederwartigkeiten
ſicher verlaſſen konte.

Das Amt eines ordentlichen Lehrers auf
dem Pædagogio Ao. 1726. zu ubernehmen,
wurde er wegen ſeiner ſchwachen Geſundheit
genothlget, eine Reiſe in ſein Vaterland vor—
zunehmen, um ſich wieder zu erholen, und deſto
ſtarker die Arbeit nachhero zu ubernehmen. Al—
lein auf dieſer Reiſe wurde er von einer ſolchen
ſchweren Krankheit befallen, daß er ſelbſt und
andere nichts als Lebensgefahr dabey erſahen.
Doch da es an die auſſerſte Gefahr kame, hat
GOtt ſein Vertrauen dermaſſen geſtarket, daß
er zu denen bey ihme ſitzenden Gaſten ſich auf
richtete, und mit Freuden zurieffe; Jch werde
nicht ſterben, ſondern leben, und des HErrn
Wert verkundigen. Von dieſer Zeit an iſt
ihme immer beſſer worden, ſo daß er nach etli—

chen Tagen ſeine Reiſe fortſetzen konte, auf
welcher er auch alle diejenige Orte, wo das
Werk des HErrn bluhete, zum Vergnugen ſei
ner Freunde beſuchte und beſichtigte.

Mit



S )o( 13Mit welchem Glauben und Fleiß er von
ſolcher Reiſe zuruckgekommen und ſeinem Am̃t
ſich auf dem Konigl. Pædagogio gemaß bezeu—
get, bezeugen nicht allein diejenige, welche er
unter dem abwechslenden Directorio und In-
ſpectorat uber zwey Jahr lang gebrauchet hat,
ſondern auch jene, ſo ihme unter ſeine Unter—
weiſung gegeben worden. Dahero als er zu
der neu errichteten Teſchniſchen Schule beruffen
wurde, ſchiene es anfanglich als ob er vor der
beſtimmten Zeit ſchwerlich ſeinem Ruff folgen
und vom Pædagogio dimittirt werden kon—
te. Ungeacht auch in Erwagung ſolcher Orts
Umſtande Ao. 1728. endlich die Erlaubnus da
hin zu gehen unbeſchwehrt gegeben wurde, ſo
wurde doch unter denen Herren Directoribus
und ihme ſo vieles verabredet, daß, wann et
was wiedriges einfallen ſollte, welches ſchon
damahls die Ahndung ware, er den Hafen von
dem Ungluck nur im Pædagogio ſuchen ſollte.
Dahero es kame, daß der ſel. Freyer ſchon
zur ſelben Zeit bey ſich beſchloſſe, daß er ihn
dereinſt von dem Direttore als einen Adjunttlum
ſich ausbitten wollte.

Indeſſen gienge er, ſich auf die gottliche
Hulffe verlaſſend, nach Teſchen, ungeachtet
ihm Beyſpiele von denen angefuhrt wurden,
welche wegen Zeugnus der Wahrheit nicht allein
hin und her geworfen, ſondern auch wie ſehr
viele bejammern, als unſchuldig aus dem Va

terland



14 S )o(terland vertrieben worden. Die Gewißheit
ſeines Berufs, das Vertrauen auf GOtt,
weichem er auch in Muhſeligkeit zu dienen ſchul
dig zu ſeyn glaubte, und endlich ſeine ungemei

ene Liebe zum Vaterland, und deſſen Jugend
richteten ihn auf, und machten ihn munter,

daß er von den kunftigen Drangſalen ſein Ge
muth und Gedanken abzoge, und dahin richte
te, was GOtt allhier geſchehen laſſen wollte.

Jndeme noch kaum die Rede war, daß
jemand zu Unterweifung der kleinen und rohen
Zugend ankommen ſollte, haben ſchon die Fein

de der Wahrheit, welche an Seiten derer Pon-
tificiorum den Lauf des Evangelii zu hintertrei
ben umgiengen, auch dieſem Werkzeug GOt—
tes mit allen Kraften widerſetzett. Von An

fang nahm man ihm allen ſeinen Hausrath ins
beſondere an Buchern.

Es hat aber unſer Sarganeck, nachdem
er dieſe Arbeit vorbeh hatte, davor gehalten,
daß in Nachforſchung ſeiner Bucher in Gegen

wart ſolcher furſichtiger Manner ihm die ſchonſte
Gelegenheit gegeben ſeye die Wahtheit an das
Licht zu bringen; wodurch es dann geſchahe,
daß ſeine gehaſſigſte Feinde, nachdeme ſie ſei
ne Unſchuld und Rechtſchaffenheit erfahren, ſo
gar ihre Domeſtiquen, ungeacht ſie Catholiſch
waren, ihm in die Unterweiſung anvertraue
ten.

Der



S )o 4 1Der ſel. Muthmann ſetzt dieſes bey: Sei
ne Bucher wurden in allen Schleſiſchen Orten,
wo ſie von Halle her durchgefuhret wurden,
richtig beſchrieben; Nichts deſtoweniger nahm
den 29. Octobr. 1728. die Leſchniſche Geiſtlich
feit ſolche zur Hand und viſitirte ſie. Es war
nicht anders moglich, als daß, da es dieſem
braven Mann, als er mit mir zu Nacht ſpeißte,
angezeigt wurde, einige Forcht eingeijagt wur
de; dann er erinnerte fich, daß viele Briefe
darinnen befindlich, in welchen der Schleſiſche
ReligionsBedrangnuſſen gedacht wurde. O
mit was fur Antiegen beteten wir, daß GOtt
denen Wiederſachern ihre Augen verſchloſſen
dalten mochte. Und GOtt ihat es. Unſer
Merr Sarganeck hatte ſeine Bucher mit ſolchen
Eriefen eingemacht, und einen groſſen Theil
derſelben in ein  zugleich mitgebrachtes Soelet
yhineingeſteckt. Die Gegner waren nur uber
die ketzeriſche Bucher bemuhet, und warffen die
Papire heraus, welche aber Saraaneck ſorgfal
tig zuſammenlaſe, indeme ſie das Caldaver kaum
des Anſehens wurdigten; alſo daß er ſolches
mit denen Eingeweiden von ſo groſem Werth
erhalt. HErr auch' jetzo verehre ich demuthig
ideinen Glauben. Bisher der ſel. Muthmann.

Nach Veirfluß zwey Jahren, in derenZeit er mit ſeinen liebſten Collegen den ihm an

vertrauten Garten mit unglaublicher Treue und
Vleiß bauete, der da ſchon mit vielen Blu—

men



16 S )o Smen ausgezieret ware, aber wurde er mit hochſten

Schmerzen ihn zu verlaſſen gezwungen. Dann
es ruheten die Feinde der Wahrheit nicht, nach
erhaltener hohen Erlaubnus von dem Glorwur
digſten Kayſer Carl VI. viele Lehrer der Teſch
niſchen. Kirche und Schule mit falſchen Laſtern
anzuſchwarzen und in das Elend zu verjagen,
welches der Hochwurdige Prof. Walch ſehr
wohl ausgefuhret in demjenigen Buch, welches
den Titel fuhret: der Hiſtoriſchen und Theo
logiſchen Einleitung in die Religions-Sttrei—
tigkeiten der Evangeliſch-Luthriſchen Kirche
funfter und letzter Theil. S. CV. p. 333- 376.

Wie werth ſie damahlen uberhaupt beh
der Teſchniſchen Kirche und Schule die ubrig
Vertriebene ſowohl, als auch unſer Sarganeck
waren, dieſes bezeugen nicht allein die Thranen
der Abſchied nehmenden Aeltern, Schuler und
Freunde, wann ich von der bedenklichen und
merkwurdigen Begleitung nichts erwehnen will,
ſondern furnemlich die freymuthige GaſtHer
berge, wo ſie uberall recht ſchmeichelhaft und
wohlthatig aufgenommen worden. Ja es hat
ſo gar dem Erlauchten Reichsgraf Henkheln wohl
anſtandig geſchienen ſein Schloß zu Polzig als
eine Freyſtadt denen zu eroffnen, welche wegen

der Religion mit der Verweiſung angeſehen
worden.

Als oft belobter ſel. Steinmetz, als da
mahliger Muhſeligkeiten Gefahrte von unſerm

ehmalig



S )o( 17ehmalig Durchlauchtigen Prinzen, GeorgFried
rich Carl, Marggrafen von Brandenburg,
als Superintendens dieſer Diœces gnadigſt er
nannt wurde, date er demuthig von ihme, daß
auch eben ihme Sarganeck als ſeinem treuen
Gefahrten an der Arbeit mit ihm zu gehen, und
dieſes Orts Schule ihm anvertrauet werde, da
mit er nach denen von GOtt erhaltenen Gaben
folche als einen Pflanzgarten des HErrn zu
gleich bauen konte. Kaum verſtunde der fel.
Furſt dieſes Lob in Lehr und Fleiß, als er ihn
ſchon auf die gewohnliche Weiſe zum Rector
vocirte und ihm die Gewalt gnadigſt uberga
be, die Schule alſo ein- und in den Stand zu
richten, wie es das Heyl der Stadt und des Lan
des erforderte. Hierauf hat auch die Schul ei
ne ſolche Geſtalt gewonnen, wie man nur wun
ſchen konte, ungeacht nicht viel gehoffet werden
konte. Man hat etliche Jahre zuvor ſchon de-
liberirt wie die Schule aufzurichten ſeyn moch
te, es hat ſich aber ſolche mehr und mehr alſo
zum Ausgange geneiget, und lag bey der An
kunft unſers Sel. dergeſtalt im Verfall, daß
es ſchiene als ob es mit ſolcher gethan ſeye. Der
groſſe gutige GOtt aber begunſtigte die unge—
wohnliche und treue Muhe des ſel. Sarga—
necks innerhalb einem Jahre dergeſtatt, daß die
Erwartung ſein und all anderer uberſtiegen
wurde. Wie er nun dieſes gunſtige Schickfal
ſich zu Nutzen gemacht, in dieſem Seminario
als ein Baum der an den Waſſerbachen ae

B pflanzt



18 S )opflanzt iſt und voll der angenehmſten Fruchte,
iolches bezeugen nicht allein diejenige Schriften,
io er damahlen herausgabe, als auch ſeine
Schuler, ſo ſeinen rechtſchaffnen und getreuen Un
terricht genoſſen, daß in Kirchen und Schulen
die Ehre GOttes zu vieler Freude verherrlicht
wurde. Was ſoll ich viel ſagen? Es iſt hin
langlich bekannt, daß ſeine unglaubliche Sorg
falt, mit welcher er unſere Schule ubernahm,
der Hochſte dergeſtalt begunſtiget, daß ſie nach
Verfluß etlicher Jahre unter die allervortenich
ſte des Marggrafthums gezehlet wurde. Von
den unzehlig vielen Dingen, wovor die Nach
kommen dem ſel. Sarganeck verbunden ſeyn
muſſen, kan ich nicht unberuhrt laſſen: 1.) Daß
er von dem Marggraf Georg Friedrich Carl er
hielte, das Gebau der Schule vergroſſern zu
dorfen; 2.) Daß alle Sprachen und Wiſſen
ſchaften, wodurch die Junglinge auf die hohe
Schulen præœparirt werden muſſen, tractirt
wurden; 3.) Daß unter ihm viele Fremde in
die Schule kamen; 4.) Der Anfang der Schul
Bibliothek, ingleichen die angeſchafte unterſchied
liche Inſtrumenta, und Sammlung der Natu-
ralien; 5.) Die faßliche Art zu dociren; 6) Die
auswarts herbey berufene Mitarbeiter; 7.) Der
Anfang des Albi Scholaſtici; 8.) Die heilſa
me Schulordnung: von welchen allem ſtuckweiß

zu handeln itzo der Ort nicht iſt. Uibrigens
ſchwachte die mit ſolcher Gewalt zu hintertrei
bende Hinderniſſe, da er beſonders wenige hat

te,



S )Oo( 19te, die ihm hulfliche Hand leiſteten, feine Ge
muths- und Leibes-Kraften gar ſehr. Dann
uberdieß, daß er nach ſeiner Obliegenheit uber
haupt auf die Schule die Aufſicht hatte, ſo
obſervirte er auch insbeſondere die mehr
ſte Junglinge, wie ſie ſich zu Hauſe auffuhr
ten; ja er lieſſe alle ſeine Sorgfalt ſo weit auf
das Heyl der Jugend gerichtet ſeyn, daß er
auch 10. Stunden taglich ſolche unterrichtete.

Seine Freunde, nachdeme ſie das alles
beobachtet und unter ſich erwogen, ſahen wohl,
daß es nicht anders moglich ſeye, als daß er
ganz geſchwacht, und ganz verzehrt endlich der
Laſt unterliegen mußte, wann er nicht noch in
Zeiten unterſtutzt wurde. Doch es ereignete
ſich durch gottliche Schickung, daß, da er um
den Ausgang des 1735ſten Jahrs mit uner
meßlicher Arbeit die Schule auf denjenigen Fuß
geſetzet, wie ſolche theils noch itzo ſtehet, er nach
Halle als Inſpector Adjunctus von dem Ko
nigl. Pædacogio zuruckberufen wurde.

Das Ämt ſelbſten aber ubernahm er unter
gottlichen Beyſtand Menſe Februar. Ao. 1736.
Seine offentliche Einfuhrung und Inauguration
gieng erſt den 28. Febr. in dem groſſern Audi.
torio des Pædagoeii vor ſich, wobey der Hoch
wurdige Director Franck eine Rede auf 1. Theſſ.
5, 12. 13. hielte. Was er damahls verſpro
chen, das hat er durch gottliche Gnade mit gu
tem Vertrauen gehalten und erfullet. Was des
HErrn ware, hat er nicht nachlaßfig, ſondern

B 2 fleißig



ao S )ofleißig und emſig behandelt. Die Geſellſchaf
rere ſeines Amtes hat er mit Fleiß verehret, indem
er zugleich ihre Laſt nach mannlicher Kraft uber
nahme. Die Lehrlinge hat er angeſehen als ſeine
Kinder, und es war ihm nichts ſo gewohnet,
als daß er das Heyl derſelben ſo wohl in An
ſehung diefes als des kunftigen Lebens zu allen
Stunden beſorgte. Vor die Geſundheit des
ganzen Hauſes war er niceht nur eiftig im Ge
bet, ſondern bediente daſſelbe auch gar gerne
bey aller Gelegenheit in ſeinen Umſtanden. Be
ſonders in dem Pædagogio hielte er Collegia
Mathematica vor die, welche angewieſen .ſeyn,
andere in dem Pædagogio hierinnen zu lehren,
ſehr accurat und zu Erkennung gottlicher Herr
lichkeit gemaß; Uibrigens diente er der Kirche
GOttes durch Aufwendung fremder nutzlicher
Bucher., und anderer unterſchiedener Gattun
gen Arbeiten gar gerne, und gab zum Nutzen
der Jugend viele gute ſſehr wohl bekante Bu
cher, davon hauptſachlich die hochſtnothi
ge Berechnung der SundenStchulden 2te ed.
Zvo, 1743. Geringes Zeugnus fur die gott
liche Herrlichkeit und Wahrheit, gvo, 1740.
Warnung vor allen Sunden, der Unreinigkeit
und ·heimlichen Unzucht, 8veo, 2te Ed. 1746.
Tabulæ Geographicæ inFolio ihrem Verfaſ
ſer Ehre bringen, heraus. Und es iſt auch kein
Zweifel, daß er in dieſer Gattung gemeiner
Pnichten mit unermudetem Fleiß fortgefahren
ware, wann es dem hErrn unſirs Lebens ge

fallen



J ho( 2rfallen hatte, ihm ein langeres Leben zu ſchenken.
So aber hat der Ausgang gelehret, es habe
der gottlichen Weisheit etwas anders gefallen.

Dieweil er nun ſo begierig ware dem gan
zen Volk GOttes mit ſeiner Arbeit zu dienen,
wurde vielen Gelehrten er und ſeine beſeſſene Ge
lehrſamkeit, davon die Oda Lugubris Semina-
ris Selecti Pædagogii Regii alſo gedrucket,
Tu Litteraturum gnarus es omnium, quas
»fanctiores jureque nominant. Tu circuli
„d& normæ peritus. Te ſapientia prima ho-
„neſtat. Arcana nec non quæ Medicus
„docet, intelligis. Te jura latent minus.
„Êſinc fas Caput doctum colendum tol.
„lere honoribus æſtimandis,, und wei—
ters unten Fe quisque juſtus, te quo-
»»que literæ, Director hujus conqueri-
„tur domus, collega conjunctus, docen-
„tes &c. bekannt, veſonders denen, welchen
die Verbeſſerung des Schulweſens und ein Un
terricht der Jugend, wodurch die unſchatzbare
Zeit mit großtem Nutzen angewandt wird,
am Herzen lage. Wann er reiste, war dieß
ſein Vergnugen, die Vorgeſetzte der Schulen zu
beſuchen, es mochten hohere oder niedere ſeyn,
und ſich mit ihnen ganz leutſelig zu beſprechen
uber die Kunſt der Unterweiſung und des Nu—
tzens der Anweiſung. Er war auch gewohnt,
ſich mit denen, ſo es gerne hatten, aus dem
Herzen mit eifrigem Gebet zu unbeflecktem
Glauben und Fleiß aufzumuntern.

B3 Wo



22 S )ho eWo es nothig ware, konte er mit nicht
wenigerer Weisheit, als Beſcheidenheit, die
nutzlichſte Rathe mittheilen. Wo der Ort und die
Zeit darnach war die offentliche Schulen zu be
ſuchen ſo wohl in Stadten als Dorfern, konte
er ſein Gemuth nicht eher befriedigen von der
Jugend zu gehen, er hatte denn zuvor ſolcher die
zarteſte Liebe JEſu Chriſti in ihre Herzen ein
gefloßet, wohin ſein herausgegebenes kleines
Tractatgen: Billige Verehrung JEſu Chriſti
aus dem Mund der jungen Kinder, hauptſach
lich gerichtet war. Der gluckliche Fortgang
der Miſſ. zu den Malabaren hieng ihm eben
falls am Herzen. Mit vieler Beſcheidenheit
erinnerte er ſich, Gott habe ihn gebrauchen wol
len, bald einen Vater bald eine Mutter auszu
finden vor die viele Kinder ſolcher Nation, wel
ches auch der ſel. Walther, ſo damahs dahin
geſandt ware, da er den Unſrigen beſuchte, vie
len beſtatigte. Die Sache verhielte ſich alſo.
GOtt gab ihm in den Sinn, daß er einen
Brief an Herrn Walther ſchriebe, worinnen
er ſich erkundigte: wie viel jahrlich ein Mala—
baren-Junge mit dem Unterricht in der Schu
le zu ernahren koſte? Die Antwort, welche er von
ihm erhielte, theilte er einem gutthatig- und we
gen vielen Stucken verdienten Manne mit, wel
chem, als er das Geld hierzu hergabe, viele
freygebige und gutthatige Leute gefolat ſeyn.

Damit er ſeinem Amt deſto beſſer furſte
hen mochte, hat er am Ausgang des 1736.

Jahrs



S )o (e 23Jahrs auf Zurathen ſeiner Freunde, unter
gottlichen Beyſtand ſich in ein ehliches Bund
niß eingelaſſen mit der Viel Ehr und tugenhaf
ten Jungfer Magdalena Urſula, des Hochacht
baren und Hochgelehrten Herrn Eberhard
Hocheiſen, Canzley-HKcljiuncti und Stadt
pfandbuchſchreibers in der ReichsStadt Ulm
zweyten Jungfer Tochter, bey der er auf ei
ner Reiſe dahin viele Merkmahle chriſtlicher
Tugend und Schamhaftigkeit wahrgenom
men. Jhre Aeltern fanden keinen Anſtand ihre
liebſte Tochter auf ſolche Werbung hinzugege
ben, und ſolche nach ihrer Neigung mit ihme
in fremde Lande ziehen zu laſſen. Mithin wur
de auf einmuthige Zuſammenſtimnung der Ael
tern die Hochzeit zu Saalfelden den 5. Dec.
1736. vollzogen. Aus welchem Eheſtand, der
zwar nicht lange gedauert, ſo geſeanet und ver
gnugt er ware, haben ſie als ein gottl. Geſchenk
erhalten 3. Tochter, nemlich Helena Catharina,
Henrietta Regina und Johanna Magdalena,
ſo dem groſſen GOtt von ihm ſamt der betrubte
ſten Mutter durch andachtiges Gebet langſt
ubergeben wurden.

Da er: in Halle ware, wurden ihme
drey Schul-Aemter, ſo ſehr anſehnl. waren,
angetragen. Das erſte ware eines Branden
burgiſchen, das andere eines Saalfeldiſchen
Rectorats, wozu der ehmahlig Durchlauchtige
Herzog Chriſtian Ernſt ihn mit eigenhandi
gen Schreiben gnadigſt einlude, das dritte aber
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zu Augsburg, deſſen Vortrefliche Scholarchen
einmuthig von ihme begehrten, daß er, als in
Schulſachen verſirt, alles dasjenige, was zum
Nutzen der Jugend ſeye, nach ſeinem Gutdun
ken einrichtete. Ungeachtet es nun ſchiene,

wann man nur auf das Hausweſen ſehauen
will, ſolches gereichte ihm zu einigen Nutzen,
ſo machte er ſich doch ein Gewiſſen, jines Werk
GOttes, woran er ſolchen Gefallen truge, der

Benauemlichkeit wegen zu verlaſſen.
Was ſeine Krankheit und ſeliges Hinſchei

den betrifft, ſo war er zwar lange von ſchwach

licher Geſundheit, doch machte ſolche ihn nie
ſo beſorgt, als in dem nachſten Jahr. Mit
gefahrlich nachtlichen Huſten wurde er gar ſehr
beſchwert, und gedachte daher durch Vorneh
mung einer Reiſe dem Uibel zu helfen. Er nahm
ſich alſo vor dieſe ihm noch ſo lieb geweſene
Neuſtadter Schule, als ſeinen Herrn Schwie
gervatter und Frau Schwiegermutter zu beſu
chen. Ungeachtet er etwas geſtarkter zu den vo
rigen Studien zuruckkame, ſahe er doch, daß
durch einen trockenen Huſten ſeine Kraften mehr
und mehr abnahmen. Jm Eingang des 1743.
Jahrs erfuhre er die groſſe Gewalt dieſes Ui
bels. Er ſuchte zwar ſeiner Ehefrauen und
Collegen das was er beforchte verborgen zu
halten; Jndeſſen dachte er an ſtinen Tod mit
Ernſt und Frommigkeit, damit er zu einer ſel.
Ginfarth aus dieſem Leben alle Augenblicke ge
faßt ſeyn mochte. Den 15 Martü dieſes Jahrs

wurde



S )o( 25wurde er don einer ſo harten Krankheit ange—
fallen, daß er Blut auswarfe. Ungeachtet die
beruhmteſte Medici Doctor Juncker und Ma-
dai uber des Patienten Zuſtand fleißig mitein
ander conferirten und zu ſeiner Geneſung alle
Mittel anwandten, war es doch nach der Weis
heit GOttes beſchloſſen, daß die Arzney ſchwa
cher ſeyn ſollte, als die Krankheit: alſo war
vor all andern ſeine erſte Sorge, daß er dem
Willen GOttes ſich ergeben mochte. Was er
an Kraften ubrig hatte, das wandte er alles.
dahin an, daß er ſeine Seele heilte. Wie er
uberhaupt das Wort GOttes ſehr hoch achtete,
alſo ſchopfte er aus denen letzten Kapiteln Jeſaia
deſſen ſamtl. Verſe er hetend anfuhrte, nicht
weniger aus dem ſiebenzehenden Kapitel Johan
nis bis auf ſeinen letzten Hauch, vielen Troſt.
Auch die großten Schmerzen, die ihm zu gan
zen Nachten den Schlaf benahmen, ſuchte er
mit andachtigem Gebet zu ſeinem Erloſer zu lin
dern. Und da er ſchon matt und kraftlos ware,
betete er noch oft auf den Knien. Ohngeacht
ſein Gemuth mehr aufmerkſam und geubt ware

zu faſſen und halten daß in Chriſto JEſu voll
kommene Gnade GOttes ſeye, gefiel es doch
GOtt, daß er ihm nicht wenig feine Zertren
nung fuhlen lieſſe, wobey er aber die gottlicht
Mittel mit heil. Eifer anwandte. Damit er
nun ſeinen Glauben deſto mehr ſtarken mochte,
verlangte er das himmliſche Mahl, womit er
bey noch gegenwartigen Kraften an dem Sonn
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tag Rogate geſtarket worden. So oft nach
hero ein Freund oder von den Seinigen jemand

—D,,—mir bewieſen worden, mein Jeſus liebt
mich. Der Hochehrwurdige Herr Director
Frank erfriſchte den daniederliegenden unter
weilen nicht nur mit frommen Geſprachen, ſon
dern auch mit den ausgeſuchteſten Labungen,
Speiſen und Getranken. Dieſer Wohlthaten
erinnerte er ſich ofters mit vorbrechenden Zah
ren, da er zugleich, daß es ſowohl dieſem als
denen ubrigen wohl um ihn verdienten Mañern
wohl gehen mochte, mit gen Himmel richten
den Handen betete. Er erinnerte ſich auch einer
Durchlauchtig gewiſſen Perſon, welche ungeacht
fie niemahls mit ihm geredet ihn in ſeiner
Schwachheit, mit was fur Sachen es nur geſche
hen konte, zu erfriſchen trachtete. Zu einer andern
Zeit ſagte er auch zu ſeinem liebſten Collegen,
Herrn Ilnſpector Freyer: O wie gut iſt es,
ſeine Schuldigkeit immer gerne und ohne
Anſtand thun! mein qZeiland hat mir die
ſen Sinn gegeben! Wie viele Beruhigun
gen bringet es mir, alle Zeit zu guten Tha
ten getreulich angewandt zu haben. Er bat
ihn auch, daß in abhaltender Rede, welche er die
nachſte halbe Stunde mit ſeinen Collegen haben
wurde, er zu dieſem nehmlichen alle und jede erin
nern ſollte, welches auch nach ſeiner Ausſag nicht
ehne vielen Nutzen geſchehen iſt. Mittwochs

den



S o( fe 27den 22ten May wurde er zum Ende ſeines Le
bens gerufen. Jhme, der noch volt Liebe lebte,
waren drey Geſange: O Welt! ſieh hier dein
Leben; Stilles Lamm und Friede-Furſt; Zu dir
erheb ich meine Sinnen 2c. ſo er ofters ſange,
werth, ſonderlich aber die zwey letzten Verſe
des Geſanges: Warunm ſollt ich mich ec. Herr
mein Hirt Brunn aller Freuden. Er verlangte
von einigen Freunden, daß ſie gewiſſe Geſange
ihm vorſingen mochten: z. E. Mein Salomo,
dein freundliches Regieren 2c. Mein Heiland
nimmt die Sunder an 2c. O ihr auserwehlte
Kinder! Jhr Jungfrauen allzumahl. Nach
deme ſagte er: ort ihr nichts von Ferne
ſchallen? ey, das iſt ein reiner Ton. So lieſſe
er ſich auch weiter horen mit frohlichem Ge—
muth: itzo bin ich ſelig, ich habe meines
Heilandes Gerrlichkeit mehr als einmahl.
geſehen, ich bin darinnen geweſen, aber
ich werde immerzu von dannen zurückge
ruſen. Man ſoll mich nicht zuruckrufen, ich,
will ganz darin ſeyn und bleiben. Man
antwortete ihm: Sein Heiland habe noch eine
Weile Verzug gegeben ihn zu waſchen und
weiſſe Kleider anzuzichen, mit einem Ehren
Kleid der Gerechtigkeit und Unſchuld JEſu
Chriſti, daß er darin vor dem Vater und in
Ewigkeit ſich freuen und triumphiren konne.
Aber er verſicherts ſehr mit lauter Freude:
Jtzt bin ich gewaſchen, itzt bin ich mit
dem weiſſen Bleid angethan, hate zugleich

daß



28 S )Oodaß man ſingen mochte: Halleluja, Lob, Preiß
und Ehr 2c. Nachdem er hierauf gebetet; ſagte
er: Es iſt gnug in dieſer Zeit. Es gehe
ein jeder ſeinen Geſchaſten nach/ und laſſe
mich in Frieden allein. Da er einmahl ge
fragt wurde: was man von ihm an einen guten
Freund ſchreiben ſollte? Er iſt, antwortete er,
aus einem engen Behaltnis und Gericht
vweraus geſührt worden, und wer kan ſeine
Dauer ausſprechen? Einandermahlfaate er zu
einer frommen Frau: Mein Vater beſchenket
mich nicht mit allzugroſſer Freude, ich
glaube, er wolle mir ſie vorbehalten. An
eben dieſem Tag um den Mittag nahme die
Krankheit dergeſtalt uberhand, daß er glaubte
in ſolcher Stunde werde er ſeinen Geiſt in die
Hande GOttes ubergeben. Denen ihn beſu
chenden Freunden reichte er die rechte Hand ſa—

gend: der letzte Augenblick iſt zwar unge
wiß, mir aber gewiß, wir ſeyn angewie
ſen Abſchied zu nehmen, da wir einan
der wieder frohlich ſehen werden vor
dem Angeſicht des HErrn unſers Heilan
des. Er ſegnete auch ſeine drey Tochter mit
aufgelegter Hand mit dieſen Worten: Der
HErr laſſe es dir wohl gehen ec. Gleicherge
ſtalt ſegnete er Nachmittags feine Frau auf
dieſe Art: Mamma, in dem Namen GOt
tes des Vaters, des Sohns und des heil.
Geiſtes ſegne ich dich, du ſollſt bleiben wie
tin grünender Oelzweig, vertraue nur auf

die



 hol 29die göttliche Gutigkeit. Nach welchen ganz
getroſt ausgeſprochenen Worten er nochmahls
Abſchied nahme. Zuvoraber ſagte er ſchon: Der
HErr verſichert mich, daß es den Meinen
wohigehen werde. Der HErrwird fur ſie
ſorgen. Nach einiger Weile ſagte er zu ei
nem hinweggehenden Freund: Bleiben ſie
hier, dann ich verlange hinuüber zu gehen;
jener aber antwortete: JEſus Chriſtus reicht
ihnen die Hande, daß ſie in kurzem hinuberge
hen. Auf den Abend wurde er von ſeinem lieb
ſten Collegen beſuchet, da ſagte er: ich werde
ſehr aufgehalten, o wie wunſche ich bey
meinem JWEſu zu ſeyn, und doch hat er
mir die Liebet des Pœdagogii in mein herz
gegeben dem ich dienen wollte; aber er
ſcheint mir zu ſagen, du kanſt weiter nichts
chun, doch wirſt du aus Gnaden ſelig wer
den. Dem Herrn Inſpector welcher ſagte,
es ſeye kein Zweifel, daß ihm die Seinige ſehr
am Herzen lagen, antwortete er; ſie ſeyen es
freylich furnehmlich. Beny einer andern Ge
legenheit, da an eben dieſem Abend ihme gezei
get wurde, wie ſein Hinſcheiden das ganze Col-
tegium erſchuttere, ſprach er: GOtt, du
weiſt, wie du mich gelocket haſt zur Lie
be dieſer Schule, und derſelben lieben Ju
gend! Wann diejenige, ſo ſeiner Sorgfalt
Abergeben waren, nicht geheilet werden kon—
ten, ſchobe er die Schuld nicht auf ein oder den
undern, ſondern zuerſt auf fich, alſo daß er oft traue

rig
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rig und angefochten klagte: Mein OOtt ich
bin dir die eben großte Hinderniß, daß
du, was du angerichtet, nicht alſo aus—
ſühren kanſt. Jn der Nacht, welche der
Himmelfarth Chriſti vorgienge, betete er, da
er ſich aus einer groſſen Schwachheit wieder er
hohlete, und thate andachtige Wunſche vor das

Wohl ſeiner Frau und Kinder, vor das
Schulweſen, vor ſeine Collegen als ubrige
Inſpectores, vor die geſamte Schuljugend,
auch die Dienerſchaft, und was dahin geho
rig ſchiene. Des andern als am Himmelfarths
Tage wurde er von denen ihm Beſuchenden
durch die Verheiſſung JEſu Chriſti: wann ich
werde aufgefahren ſeyn, will ich alle zu mir zie
hen, erfreuet: Hierauf ſagte er: wie ſeyn wir
ſo eine ſchwere Laſt! Wie hangen wir an
der Erde! du biſt jetzo erhohet o Liebſter,
ziehe mich nun dir nach, das ich in Ge
meinſchaft der Engel deine Treue rühme.
Deſſelben Tags fruh ſagte er Jſt es nochnicht erlaubt, meinen AuffarthoCag zu
halten? ich habe noch einen groſſen Streit
bevor, daß man auch bey mir ſagen konne:
dieſe ſeyn es, die gekommen ſind. Uibri
gens war er an eben dieſem Tag wie in dem
Himmel, gabe auf nichts acht was um und
neben ihm ware, und redete ſelten. Wann
er zu ſchlafen ſchiene ſo war ſeine Rede: O
was ſur Herrlichkeit! Er ſchlief durch die
ganze Nacht ruhig und ſanft. Des Freytags
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do( 31fruh 9. Uhr wurde er von einem guten Freund
gefragt was er wollte, daß man einem ſeiner
alten Geſellſchaftern ſeiner Muhſeligkeiten be
richten ſollte? ſagte er: Jch empfehle mich
ihm als ſeinen Sohn, ich erwarte die gott
liche Herrlichkeit, und ruhe in den Wun
den meines Erloſers gar ſanſt. Nachmit
tags in der aten Stunde nahte unverhoft ſein
Lebensende. Da er nun ſeine Arme ausreckte
betete er abgeſetzt und deutlich zu GOtt: Va
ter, in deine Hande befehl ich meinen
Geiſt. Darauf lieſſe er ſeine Frau zu ſich hin
tretten, und ſagte mit hingereckter rechten Hand:
Mamma, lebe wohl! Kurz hernach forſchte
ſein liebſter Collega ob er nicht etwas Medicin
nehmen wollte? aber er winkte mit der Hand
nein, und ſagte: Jetzo habe ich nun mit
meinem JEſu zu thun, ich werde abge
halten etwas zu nehmen, ich ruhe in mei
nem JEſu. Wie nun ſeine Seele voll Glau
bens und Hoffnung ware: alſo erwartete er
mit gen Himmel gerichteten Augen den Augen
blick, wo ſein Heiland ihme verheiſſen, da zu
gleich zu ſeyn wo er iſt, und ſolcher Herrlich—
keit zu genieſſen, welche er als vom Vater
gegeben ihme verſprochen. Alſo ſchliefe er faſt
um 5. Uhr nach ſeinem Wunſch, in den lieb
ſten Armen ſeiner Ehfrauen, unter dem Gebet
und Zurufen ſſeiner Herren Collegen ſelig ein,
er endigte ſein kurzes, aber nur dem gottlichen
Ruhm und vieler Menſchen Nutzen gewiedme

tes
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32 R Do(tes Leben, das er a1. Jahre z. Monate 3. Wo
chen und 3. Tag hefuhrt. Des andern Tags den
27. May Ao. 1743. wurde um den Abend ſein
entſeelter Korper zur Ruhe gebracht.

Der groſſe gutige GOtt, welcher dieſen
jJel. Mann in  ſeinem Leben und Tod umfangen,
auch durch ihn unzehlich andern gutes gethan,
erfriſche ſelbſt ſeine Seele mit der Freude ſeines
Antlitzes, den Leichnam wolle er bis zu frohli
cher Auferſtehung unter ſeiner Obhut bedecken;
alle aber, welche ſeiner Lehre und Anweiſung
genoſſen, lehre er dieſes: Erinnert euch eu
rer Lehrer, welche das Wort GOttes
Zu euch geredt haben, welcher Glauben

ihr ſolgen ſollet, indem ihr betrachtet
was das Ende deſſelben ſeye.

Hebr. 13, 7.

Et tandem generi Soceri ſſit finis ad inſtar,
Sunt mea vota, Deus! Vulnera diva juvent?
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